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Im Prozess um eine zerstückelte Leiche in Kat-
lenburg-Lindau haben am Montag zwei Polizis-
ten aus dem bayerischen Landsberg vor dem
Landgericht Göttingen als Zeugen ausgesagt.

Kongress zu Hygiene und
Mikrobiologie in Krankenhäusern

Jahrestagung der Deutschen Gesellschaft für
Hygiene und Mikrobiologie im Zentralen Hörsaalgebäude der Göttinger Universität

Krankenhaushygiene und Infektio-
logie der Universitätsmedizin Göt-
tingen (UMG), beschrieb, dass das
größte Interesse der Öffentlichkeit
die Erforschung multiresistenter Er-
reger treffe. Als wesentliche An-
griffspunkte in diesem Problembe-
reich nannte sie das Vermeiden von
Infektionen und den überlegten
Antibiotika-Einsatz. Behandelnde
Ärzte müssten sich immer die Frage
stellen, ob Patient wirklich eine In-
fektion habe. Beides bringe aus
ihrer Sicht „die größte Effektstär-
ke“.

Dazu verfolgten sie laut Scheit-
hauer Strategien der Weltgesund-
heitsorganisation. Aufmerksam-
keit müsse für den Bereich geschaf-
fen werden, beispielsweise mit
einem Kongress, eine Wissensbasis
müsse erarbeitet werden und die
Hygiene zur Infektionskontrolle
müsse verbessert werden. For-
schung müsse die Diagnostik ver-
bessern, Alternativen zu Antibioti-
ka finden und neue Antibiotika be-
reitstellen.

Konkret wurde der zweite Kon-
gresspräsident Prof. Uwe Groß vom
Institut für Medizinische Mikrobio-
logie der UMG. „Menschen, die in
heute in Krankenhäuser kommen
haben vermehrt Angst – vor Mikro-
organismen.“ Und er zählte auf:
Bakterien,Viren,Parasiten,dieheu-
te keine große Rolle mehr spielten,
und Pilze, die aufgrund Therapien
an Bedeutung gewönnen, die die
Immunkraft senkten. Als von großer
Bedeutung für die für Gesundheit
nannte Groß hingegen den Mikro-
biom-Erstbesatz bei Säuglingen.
Daher sei man inzwischen dazu
übergegangen, Säuglinge, die
durch Kaiserschnitt auf die Welt kä-
men, mit Vaginalabstrich der Mut-
ter einzureiben.

Als Revolution auf dem Gebiet
der Bakterienbestimmung, die
einer Therapie vorausgeht, be-
schrieb Groß die sogenannte Maldi-
Tof-Massenspektrometrie, die in-
nerhalb von Sekunden Ergebnisse
liefere. Damit könne bestimmt wer-
den: „Das ist ein Bösewicht, das ist

ein harmloser Geselle.“ Drei dieser
Geräte seien im Göttinger Institut in
Betrieb, eins koste beinahe so viel
wie ein Einfamilienhaus.

Als eines der Probleme bei der
Entwicklung von Antibiotika nann-
te Groß wenig finanziellen Anreiz.
„Mit Antibiotika kann man kein
Geld verdienen.“ Als mögliche Al-
ternative nannte er den maßvollen
UmgangmitdiesenMedikamenten.
Ein weiteres Problem in diesem Be-
reich sei der Mangel an Fachkräf-
ten. Laut einer Umfrage unter den
36 Universitätskliniken in Deutsch-
land, an der sich 60 Prozent der Be-
fragten beteiligten, gebe es kaum
ein Institut, dass keinen Mangel ha-
be. Groß: „MTA ist ein krisenfester
Beruf.“ In Göttingen seien sie aller-
dings gut aufgestellt mit den funk-
tionierenden Instituten, die gut zu-
sammenarbeiteten.

Ein wenig Entwarnung hab Hä-
cker schließlich noch für Kranken-
hauspatienten. „Höchstens zehn
Prozent der Infektionen sind multi-
resistent.“

Göttingen. Rund 800 Wissenschaftler
halten sich derzeit in Göttingen auf.
Bei der Jahrestagung der Deutschen
Gesellschaft für Hygiene und Mikro-
biologie diskutieren sie aktuelle The-
men ihrer Forschungsbereiche.

Prof. Georg Häcker vom Institut
für Medizinische Mikrobiologie und
Hygiene des Universitätsklinikums
Freiburg und gerade gewählter Prä-
sident der Gesellschaft, erinnerte
daran, dass die DGHM die älteste
Gesellschaft im Bereich der Infek-
tionsmedizin sei, zu deren Begrün-
dern Robert Koch zählte. Ihre Auf-
gabe sei vor allem das Verhindern
bakterieller Infektionen, ihrerÜber-
tragung und ihre Therapie. Dazu sei
es notwendig zu erforschen, wie
Bakterien funktionierten, wie sie
übertragen würden und zu unter-
scheiden, welches die guten und
welches die infektionsauslösenden
Bakterien seien.

Kongresspräsidentin Prof. Simo-
ne Scheithauer vom Institut für
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Identitätskonflikt
bei

Zollkontrolle
Göttingen. Den Ausweis einer völlig fremden
Person hat der Mitarbeiter eines asiatischen
Restaurants Beamten des Göttinger Zollamts
vorgelegt. Er kam zunächst in Gewahrsam
und dann in Abschiebehaft.

Die Zöllner hatten in der vergangenen Wo-
che in der Göttinger Gaststätte „eine ver-
dachtsunabhängige Kontrolle“ vorgenom-
men, erklärt Zoll-Sprecher Andreas Löhde.
Zur Bekämpfung von Schwarzarbeit und ille-
galer Beschäftigung sollten alle Beschäftigten
zu ihren Arbeitsbedingungen befragt wer-
den. Dafür wurden auch deren Personalien
gemäß den Ausweispapiere aufgenommen.

Ein Mann legte jedoch den Ausweis einer
offensichtlich fremden Person vor. Schon auf
den ersten Blick erkannten die Zöllner, dass
der Mann auf dem Ausweisfoto definitiv
nicht vor ihnen stand. In seiner Brieftasche
wurden dann weitere Ausweisdokumenten
gefunden: zwar auf einen anderen Namen,
aber mit dem passenden Gesicht. Zoll-Spre-
cher Löhde spricht von einer „multiplen
Identitätsstörung der besonderen Art“.

Die bekam dem Restaurant-Mitarbeiter
eher schlecht: Auf Antrag der Ausländerbe-
hörde der Stadt Göttingen wurde er über
Nacht in Gewahrsam genommen. Am Folge-
tag wurde ein Abschiebehaftbefehl von dem
Amtsgericht Göttingen erlassen.

Auch dem anderen Ausweis-Inhaber
droht Ungemach, sagt Löhde: Sollte er seine
Papiere vorsätzlich weitergegeben haben,
müsste er sich wegen Beihilfe zum illegalen
Aufenthalt und zum Missbrauch von Aus-
weispapieren verantworten. Allerdings ist
der Aufenthaltsort des zweiten Mannes zur-
zeit unbekannt. hein

Publizist Brumlik
unterstützt
Preisträger

Kritik an Oberbürgermeister
und Universitätspräsidentin

Göttingen. Der jüdische Erziehungswissen-
schaftler und Publizist Micha Brumlik hat die
umstrittene Vergabe des diesjährigen Göttin-
ger Friedenspreises an den Verein „Jüdische
Stimme für gerechten Frieden in Nahost“
verteidigt. Zwar sei unbestritten, dass der
Verein die Kampagne „Boycott, Desinvest-
ment, Sanctions“ (BDS) unterstütze, die von
vielen für antisemitisch erklärt werde,
schreibt Brumlik in einem Gastbeitrag für die

„tageszeitung“ (Montag).
Darauf komme es aber

nicht an. Denn der Preis solle
nicht der Organisation BDS
verliehen werden, sondern
der „Jüdischen Stimme“.
Diese habe aber deutlich er-
klärt, dass sie an der Exis-
tenzberechtigung Israels
nicht rüttele.

Zuvor hatten die Stadt, die
Universität und die Sparkas-

se Göttingen nach Kritik des Zentralverbands
der Juden in Deutschland am Preisträger ihre
Unterstützung für die Preisverleihung zu-
rückgezogen. Zentralratspräsident Josef
Schuster hatte diese Kritik im Kern mit der
Nähe der „Jüdischen Stimme“ zur BDS-
Kampagne begründet.

Brumlik nannte es „erstaunlich“, dass li-
berale Persönlichkeiten wie Göttingens
Oberbürgermeister Rolf-Georg Köhler (SPD)
und die Göttinger Universitätspräsidentin Ul-
rike Beisiegel „sich von derlei demagogi-
schen Einwürfen beeindrucken lassen“.
Wenn sich Stadt und Universität die Meinung
zu eigen machten, dass die Forderung nach
einem gerechten Frieden im Nahen Osten als
antisemitisch gelte, stünde fest, „dass sie sich
vom niedersächsischen Göttingen aus in den
israelischen Wahlkampf einmischen - zu-
gunsten des amtierenden Premiers Benjamin
Netanjahu“. epd
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was macht ihr, ihr opfert Spielplät-
ze zugunsten von Wohnungsinte-
ressenten.“

„Für zwölf neue Wohnungen
werden 50 Bäume abgeholzt und
ein jahrzehntealter beliebter
Spiel- und Bolzplatz für ein gro-
ßes Wohngebiet vernichtet. Ist
das wirklich verantwortbar?
Lohnt sich das überhaupt? Es
könnten ja ohne diese Vernich-
tung circa 69 Wohnungen gebaut
werden“, argumentiert Graub-
ner und fordert die Wohnungsge-
nossenschaft erneut auf, die ge-
plante Anzahl von 81 Wohnun-
gen auf 69 zu reduzieren.

Genossenschaftsvorstand
Carlo Scherrer will dem nach ab-
geschlossenen Planungen und
vorangegangenen zwei Jahren
Bürgerbeteiligung nicht nach-
kommen. Zum einen gebe es für
die Pläne der Genossenschaft fast
durchweg einstimmige Rücken-
deckung durch die Politik. Zum
anderen habe die Genossen-

Bürgerinitiative dokumentiert Fällarbeiten
Wohnungsgenossenschaft weist Forderungen, weniger Wohnungen zu bauen, zurück

Göttingen. Die Worte von Bernd
Graubner von der Initiative „Ret-
tet den Spielplatz“ sind drastisch.
„Den Anwohnern brach das
Herz,als siemitansehenmussten,
wie ihr Wohnumfeld barbarisch
zugerichtet wird.“ Bei der „Zer-
störungsaktion“ sei am Freitag
„um 6.10 Uhr krachend der erste
Baum“ gefallen. Fast 80 Bäume
müssten weichen. Und mit ihnen
einen Spiel- und Bolzplatz.

Auf der Internetseite der Ini-
tiative machen Anwohner und
Sympathisanten ihrem Ärger
Luft: „Ich frage mich immer, wie
die Menschen, die so etwas an-
ordnen und durchführen, damit
umgehen – man möchte ihnen
wünschen, dass sie für den Rest
ihres Lebens von schlechtem Ge-
wissen getrieben werden und
dass ihnen all die gefällten Bäu-
me den Schlaf rauben! Ist diesen
Bürokraten an ihren Schreibti-

Von Michael Brakemeier

schen noch nie der Gedanke ge-
kommen, dass wir die Bäume
brauchen?“, fragt etwa Gesine
Pschnitzka. Georg Mangelow ap-

pelliert dort an Oberbürgermeis-
terRolf-GeorgKöhler (SPD):„Wir
brauchen dringend Kinder in
unserer alten Gesellschaft, und

Die Bürgerinitiative Göttingen "Rettet den Spielplatz" hat die Baumfäll-
arbeiten am Nikolausberger Weg für das geplante Neubaugebiet doku-
mentiert. FOTO; R

schaft im Vergleich zu den aller-
ersten Plänen die Zahl der Woh-
nungen von ursprünglich 100 auf
nun 81 reduziert. Hier sei man
nach Diskussionen mit Anwoh-
nern bereits einen Kompromiss
eingegangen. Durch die Grün-
dung des Bündnisses für Wohnen
2018 und den weiterhin dringend
benötigten Wohnungen für Göt-
tingen sieht sich die Genossen-
schaft bestärkt, an der Zahl der
Wohnungen festzuhalten.

Die Stadtverwaltung weist da-
rauf hin, dass am Mittwoch, 27.
Februar, der Nikolausberger
Weg zwischen 9 und 13 Uhr ge-
sperrt werden muss. Dadurch
könne es zu Verkehrsbehinde-
rungenkommen.EineUmleitung
sei ausgeschildert. Grund sind
Baumfällarbeiten, die zur Ge-
währleistung der Verkehrssiche-
rungspflicht nötig seien.

Bilder und Video:
gturl.de/nikoweg
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